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Die alte Ernte in den Verbrauch,
die neue in die Erde!

. den letzten Tagen sind eine Anzahl bundes
ratlicher Verordnungen über den Verkehr mit Brot
und r>uttergetreide veröffentlicht worden, deren
Einzelbessimmungen — Ergänzungen und Abände¬
rungen der „Kriegswirtschastsplan "-Vorschriften
vom sommer 1915 — auf den ersten Blick etwas
mannigfaltig und _zersplittert erscheinen. In
Wahrheit besteht zwischen ihnen ein enger Zusam¬
menhang ; sie verfolgen alle einen  gemeinsamen,
einheitlichen Zweck, der in der Ueberschrift dieser
Zeilen angedeutet ist. Sie sollen den Rytnnis des
Getreideumsatzes beleben, die landwirtschaftlichen
Betriebe von den Vorräten der alten Ernte ent¬
lasten, ihre Arbeit für die neue freimachen u. durch
organisatorische Hilfe deren Erfolg sicherstellen
und fördern.

Die Beschleunigung der Bereitstellung und
lieferung der Vorräte aus der Ernte 1918 soll im
wesentlichen durch P r e i s b e g ü n st i g u n g e n
erzielt werden. Statt der stetig von Halbmonat zu
Halbmonat um 1,50 Mark für die Tonne Brok
getreide steigenden Reports ist jetzt eine sprung
haste Erhöhung im Januar festgesetzt: sie betrüg.
14 Mark für die Tonne . In den folgenden zwei
Monaten steigt die Vergütung nur langsam : am
1. und 16. um je 1 Mark . Am 1. April füllt die
ganze Erhöhung weg; die Preise sinken auf den
Grundbetrag , der vom Beginn der Ernte bis zum
31. Dezember 1915 in Geltung stand. Die Liefe
rung im Januar bringt also einen erheblichen geld
lichen Vorteil , der im Februar und März (ange
sichts der Verluste durch das längere Lagern ) kaum
mehr steigt : die Hinausschiebung der Lieferung
bis nach dem 31. März ist mit einem empfindlichen
finanziellen Schaden verknüpft . Das Eigeninte-
resse des landwirtschaftlichen Betriebs wird dem¬
nach auf.  einen möglichst raschen  Absatz gelenkt.
Daß er diesen Absatz tatsächlich sogleich findet, wenn
fein Getreide ausgedroschen und lieferungsbercit
ist, gewährleistet ihm eine andere der neuen Be
stimmungen . Sie gibt ihm das Recht, das aus-
gedroschene Brotgetreide seinem Kommunalverband
jederzeit  zur Verfügung zu stellen; der letztere
hat es innerhalb zweier Wochen abzunehmen. Je
der Brotgetreideerzeuger kann sich also die Be
schleunigungsprämie verdienen. — Genau in der
gleichen Linie liegt die „Bekanntmachung zur Her
beiführung beschleunigter Ablieferung von Gerste
und Hafer." Die Preisbeoünstigung innerhalb,
die Preisbenachteiligung nach Ablauf einer be¬
stimmten Frist ist hier noch bedeutend schärfer: bis
Ende Februar darf ein Zuschlag von 60, vom 1.
bis 15. März ein solcher von 30 Mark für die
Tonne gezahlt werden, in der zweiten Hälfte März

gilt der reguläre Höchstpreis, nach dem 31. März
wird (bei Enteignung ) ein Strafabzug von 60 Mk.
gemacht. Der Unterschied in der Vergütung bei
beschleunigter und bei verzögerter Lieferung steigt
also bis zu 120 Mark für die Tonne. Der einschnei¬
dendere Charakter der Vorickiriften erklärt sich da-
raus , daß es sich bei der Gerste und Hafer um Ge¬
genstände dringlichen Heeresbedarss handelt. Des¬
halb mußten auch — wenigstens beim Hafer — ge¬
wisse, bisher bestehende Verfügungsfreiheiten auf¬
gehoben oder beschränkt werden: die Freiheit der
Produzenten , mit Genehmigung der Behörde Ha-
fernahnrngsmittel zum eigenen Verzehr herzustel-
len oder Herstellen zu lassen und die Befugnis der
Kommunalverbände, zwischen den Viehhaltern
rhres Bezirks mit Hilfe ihrer Vorräte einen Ra-
twnenausgleich herbeizuführeu. Diesem Ausgleich
geht jetzt der Bedarf der Reichsfuttermittelstclle,
bezw. der Zentralstelle zur Beschaffung der <5eeres°
Verpflegung unter allen Umständen vor.

Der Sicherung der Vorbereifimg der neuen
Ernte dient die Drganisation der Saatautversor
gung (Gerste, Hafer), die von der Reichsfuttermit
telstelle angeregt und durchgeführt wird. Die Kern

rfi zetzl eme wrung -1  dieser Lrganisation sind: Konzessionierung
festgesetzt: sie beträgt ©aatgutl )anbel§, Ergänzung desselben durch

' ' ' ' kommunale Saatgutvermittlung , Zuweisung geeig
neten Getreides an die kommunalen Saatgutver
Mlttlungsstellen, strenge Ueberwachung der Der
Wendung des von Handel oder Kommunen erworbeue» uuh .vmrnm ooer Kommunen erworbe- 1‘ y u ' wmzo. ^uni 1915  wird die Aufsicht
^ 5 -AratMts . Man hofft durch solche Reaeluna Haferbestände und deren Verwendung ver»ailiPtimp ’J prinrnrnm roniTn.™ . . v llmartr . um 31k hPrFWifon e. ^ ^

trächtlichen Fortschritt. Unter Umständen kann so«
gar die Abänderung früherer Vorschriften sich als
ein Ĝebot der Stunde erweisen.

Die Verordnung zur Herbeiführung der be¬
schleunigten Ablieferung  von Gerste
und H a f e r vom 17. Januar wird als dringlich ju
kennzeichnen sein. Für den Heeresbedarf au
Futtermitteln (Hafer und Gerste) wird eine beson¬
dere Vergütung ausgesetzt, nämlich, falls Abliefe¬
rung und Verladung bis Ende FÄruar 1916 er¬
folgt, 60 M,  in der Zeit vom 1. bis 16. März 30 M
für die Tonne . Diese Prämienzahlung bezweckt
offenbar, die baldigste Lieferung größerer Bedarfs¬
mengen für die Heeresverpflcgung zu erreichen.
Dreselbe Akck' cht wird von einer zweiten Bestim¬
mung verfolgt, nach der die zur Enteignung be¬
stimmten, aber noch nicht abgelieferten Vorräte an
Gerste und Hafer bei der Ucbernahme um 60 <M
wo Tonne zu kürzen sind, wenn sie nickst bis zum
31. März 1916 freiwillig den: Kommunalverband
zur Abnahme angeboten werden. Die außerordent¬
liche Vergünstigung auf der einen Seite und die
angekündigte Einbuße auf der andern Seite wer¬
den voraussichtlichihre Wirkung ans die Landwirts
nicht verfehlen.

Aber noch in anderer Weise fall zur Deckung
des Haferbedarfs der Heeresverwaltung beigetra¬
gen werden. Durch die Abänderung  der Ver¬
ordnung über die Regelung des Verkehrs
mlt Hafer  vom 28. Juni 1916 wird die Aufsicht

allseitige Versorgung zu reellen Bedingungen und
in guten Qualitäten und zugleich sparsamen Ver-
brauch des Saatgutes sicherzustellen und so die
Grundvoraussetzung für einen befriedigenden Er
trag der zweiten Kriegsernte zu schaffen.

Neue Bestimmunqen über Getreide.
Bei Beratung der Ernährungsfrage im Reichs

tag ist vom Staatssekretär des Innern darauf hin¬
gewiesen worden, daß der organisatorische Aufbau
zur Regelung der Lebensmittelversorgung nicht et¬
wa wie ein mechanischer Betrieb angesehen werden
dürfe. T-ie Gesamtheit der Einrichtungen hätte
ganz u. gar nicht nach einer besfimmten Schablone
veranlagt werden können, weil jeder einzelne Ar-
tikel nach den .für ihn bestehenden besonderen Ver-
hältnissen behandelt werden müsse. Ferner sei es

schälst, um zu verhüten, daß „Saathafer " der Ent«
ler^ wird^̂ ^ o^b̂ un^ ^er  Borrat sonstwie geschmä-
t ?m amitmad)ungen vom 17. Januar be-

lllh ® r ° 19 c t r c ib e. Die in der Verord-
ha ™ bom 3r$ uh ^ ^  vorgesehenen s'albmonat-
ijy  v " u I7 J Q 9 e -zu den Höchstpreisen als Ent«
schadigung für Aufbewahrung und andere Un-
kosten erstrecken sich jetzt bis zum Ablauf des Ernte-
layre^. sie wllen aber auf einen kürzeren Zeit-
raum zusammengedrängt werden und am 1. April
ganz aufboren. wiederum damit die Landwirte sich
beeilen, ihr Getreide zu bearbeiten und frühzeitig
abzuliefern. Die Höchstpreise für Roggen und
Weizen sollen sich am 18. Januar um dl M,  später¬
en nur noch um je 1 M halbmonatkich erhöhen.
>adurch wird ein besonderer Anreiz geboten, das

Getreide umgehend zur Verfügung zu stellen. Frei«
lich werden dadurch diejenigen beeinträchtigt
welche bereits früher ihr Getreide abgegeben undSÄi ; ;t «2 * '* .i»

b, angepaßt werden. Es ist daher begreiflich daß auch 1t fn  J !,/" 9™ Zwchlag von i/i Jl (anftatt jetzt
?- an die Bundesratsverordnungen über Getreide ''ckipd hm, ^ ?crl' ^ nec! • ^ **er  II n t er»
" wiederholt die bessernde Hand angelegt werden bis lnm 17“ ^ M ^ 11  ^

muß. Dadurch wird die Uebersicht vielleicht einiger- 1EinW™ m nUr -\ , ai lT .welchem Termin die»

maßen erschwert, in der Sache aber bedeutet das ^ sg-zalt werden '" ^ platzgreifen) nachträglich
Herausarbeiten gew.sier Einzelheiten einen be- ' R ^ ch Zahlung  wird geregelt durch eine
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Bekannt in a chn n g, die zugleich anordnet , daß
die Besitzer von beschlagnahmtem Brotgetreide das
ausgedroschene Getreide ohne Verzug dem zustän¬
digen Konmiunalverband zur Verfügung stellen
können.

Verkehr mit Brotgetreide und Mehl.
Die Reichsgetreidestelle hat in einem Rund¬

schreiben an sämtliche Kommunalverbände, in dem
einleitend darauf hingewiesen wird , daß wir auch
im zweiten Kriegsjahr streng Haushalten müssen,
wenn wir nicht nur reichen, sondern auch mit einer
hinlänglichen Reserve ins nächste Wirtschaftsjahr
hinübergehen wollen, die einschränkenden Maß¬
nahmen für den Verkehr mit Brotgetreide und
Mehl bekannt gegeben, von denen dio wichtigsten
folgende sind:

1. Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Januar
1916 ab R o g g e n bis zu 82 v. H. und Weizen
bis zu 80 v. H. a u s z u m a h l e n: die Herstellung
vom Kommißbrotmehl aus Schrotmehl zur Brot¬
bereitung wird hiervon nicht berührt . Die Vor¬
schrift gilt für alles Brotgetreide , das die ReickiS-
getreidestelle, ein selbstwirtschaftender Kommunal¬
verband soder ein Selbstversorger einer Mühle zum
Ausmahlen übergibt.

2. Hinter körn  darf von demKommunalver-
bänden vom 16. Januar 1916 ab zur Äerfütte-
r u n 8.nicht mehr freigegeben  werden . Die
beim Dreschen und Reinigen abfallenden Mengen
an zerschlggenenund verkümmerten Körnern usw.
müssen sau denKommissionär der Reichsgetreide¬
stelle oder an den aufkaufenden Kommunalverband
abgeliefert werden. Es darf also von den Land¬
wirten  rein Hinterkorn  mehr zuriickbe-
halten , verschrotet  öder verfütterst  wer¬
den, weder ohne noch mit Erlaubnis des
Kommunalverbandes . ,

3. Die M e h l m e n g e, die täglich aus den Kopf
der versorgungsbercchtigten Zivilbevölkerung ver¬
braucht werden darf , wird, wie im Vorjahre , vom
1. Februar ab auf 200 Gramm  festgesetzt.
Die Kommunalverbände haben bei der , Untervcr-
teiluüg , der . Mehlmengen Unterschiede z u
Gunsten der s chw er arb e iten d en Bevöl¬
kerung  zu machen und .die hierfür benötigten
Mengen durch. Einsparen bei der Versorgung der
übrigen , besonders der bemittelten Bevölkerung
auszugleichen. Die Kommunalverbünde werden
darauf hingewiesen, daß sie diese Verschiebung bei
der Unterverteilung zu Gunsten der schwer arbei¬
tenden Bevölkerung unter großer Sorgfalt und mit
deni Ziel durchzuführen haben, den wirklich schwer
arbeitenden Personen ihre gegenwärtige Brot¬
menge möglichst unverkürzt zu erhalten . : ; _

Bezüglich der bisherigen Brotmarkenfreiheit
bon ;Vollkornbrot und ähnlichen Brotarten ist rn
einer anderen Verfügung der Reichsgetreidestelle
bestimmt worden, nur Spezialvollkorn¬
brote,  die sich nach Verpackung, Preis und Größe
von dein normalen Brot tvesentlich unterscheiden,
b r o t m a rk e n f r e i zu lassen. Andere Vollkorn¬
brote, die wie z. B. Schlüter - und Finklerbrot , aus
Mehl unter Zusatz von nach bestimmten Verfahren
fein vermahloner Kleie hergestellt werden, fallen
künftig unter die Brotmarkcnregelung . Soweit
Betriebe, die derartiges Kleiemehl Herstellen, von
der Reichsgetreidestelle mit Getreide beliefert wer¬
den, haben sie die cntfällenden Mengen gewöhn¬
lichen Mehles der Reichsgetreidestelle wieder zur
Verfügung zu stellen, während sie als Getreide¬
erzeugnisse verarbeitende Betriebe das nach beson¬
deren: Verfahren hergestellte Kleiemehl verkaufen
können.

4. Die Menge, die ein Selbstversorger
unter den von: Kommunalverband vorgefchriebencn
Kontrollmaßregeln verwenden darf , wird ebenfalls
vom 1. Februar ab  auf Len Kopf und Monat
wieder auf 9 K i l o g r a in m Brotgetreide festge¬
setzt. Dabei entsprechen vom 1. Februar ab e i n e m
K i I o .B r o t g e t r e i d e 8 0 0 Gramm Mehl.
Ein Selbstversorger darf hiernach für die Zeit vom
1. Februar bis zuin 16. August 1916, also für 6V3
Monate , insgesamt 58,5 Kilogramm Brotgetreide
auf den Kopf zurückbehalten. Sollte bei einem
Selbstversorger schon die Aussonderung des Brot¬
getreides nach dem Monatsatze von 10 Kilogramm
erfolgt sein, so ist von ihm die überschießende
Menge Getreide sofort abzuliefern.

Durch die von der Reichsgetreidestelle getroffe¬
nen Maßnahmen wird unsere Versorgung mit
Brotgetreide auch für das neue Wirtschaftsjahr
sicher gestellt, ohne daß von dem einzelnen große
Opfer verlangt werden, und es kann, wie die Er¬
fahrungen des vorigen Jahres gelehrt haben, wenn
die Vorschriften der Reichsgetreidestelle genau
innegehalten werden, vielleicht noch ein Ueberschnß
für das kommende Wirtschaftsjahr erzielt werden.

Landwirtchast.
Maßnahmen für vermehrten Flachsanbau.
Berlin , 1. Febr . Deutschlands Absperrung von

allen Ländern , welche Textil -Fasern erzeugen,
nötigt dazu, im eigenen Lande eine möglichst aus¬
giebige Fasernernte sicher zu stellen. Es handelt
sich dabei nicht nur um die Versorgung der Armee
und Flotte , sondern auch um die Arbeitsbeschaffung
für viele tausend Arbeiter aus der Textilindustrie.
Die zuständigen Stellen sind deshalb mit den deut¬
schen Landwirtschaftskammern in Verbindung ge¬
treten , um möglichst große Flächen für den
Flachsanbau  zu sichern. Nach gepflogenen Be¬
rechnungen soll sich der Anbau in diesem Frühjahr
auf 20 000 bis 30 000 Hektar erstrecken. Weitere
Flächen werden in Belgien angebaut werden. Die
Verhandlungen wegen Beschaffung der erforder¬
lichen Samenmenge , die zur Aussaat für das Früh¬
jahr 1916 dienen soll, sind bereits im Gange. Auf
Wunsch der Landwirte werden von der Gesamtheit
der deutschen.Flachsspinner mit Zustimmung der
zuständigen Stellen Minde st preise für
Flachs und Abnahmeverpilichtung der
E r n t e gewährleistet werden. Andererseits ist in
Aussicht genommen, daß die Landwirte eine Ver¬
pflichtung zur Ablieferung ihrer
Ernte  eingehen . Die in Aussicht genommene An¬
baufläche wird außerdem einen bedeutend erhöhten
Betrag an Leinsamen ergeben, womit auch dem
Mangel an Lol und Oelkuchen gesteuert wird.
Außerdem ist es für die Landwirte von großer Be¬
deutung, daß der in Aussicht genommene Anbau
etwa 3000 bis 4000 Waggon Lem' preu (Samen¬
kapseln) liefert , der ein vorzüglick)es Fntter-
m i 11 e I, und darum bei der jetzigen Knappheit
an Futtermitteln sehr erwünscht ist. Die Land-
wirtschafkskammer der Provinz Schlesien, die in
den letzten Jahren zwei Drittel des gesamten dmt-
schen Flachsbaus stellte, hat weitgehende Zusiche¬
rungen für einen stark vermehrten Flachsbau be¬
reits gegeben. Nach Überzeugung der flachsbau-
treibenden Kräfte Schlesiens wird bei Zugrunde¬
legung der vereinbarten Preise der Flachsanbau
eine der bestlohnenden landwirtschaftlichen Kul¬
turen werden.

W i e f e n p f l e g e. Mit dem Düngen der Wie¬
sen nmß auch sorgfältige Pflege verbunden sein,
denn wenn der Wiesenboden stark beschlossen und
am Ende noch mit Moos bewacksten ist, dann wird
von einer Wirkung der aufgebrachten Dünge¬
mittel kaum etwas zu spüren sein. Eine Haupt¬
sache ist, sowohl vor dem Ausbringen der künstlichen
Düngemittel als auch nach dem Ausskreuen dersel¬
ben die Wiesen gründlich zu eggen, und zwar mit
einer Wiesenegge, die auch tüchtig angreiff . Wird
die Düngermenge aus falscher Sparsamkeit zu ge¬
ring bemessen, so bleibt die Wirkung auch aus.
Wenn vielleicht ein Landwirt , wie es nicht selten
vorkommt, einer nährstoffarmen Wiese mit zwei
Zentner Thomasmehl und einer ebenso großen
Menge Kainit pro Hektar aufhelfen will, so wird
daraus kaum ein merklicher Erfolg hervorgehen.
Namentlich wenn es sich um die erste Düngung
bandelt, gebe man 6—8 Zentner Thomasmehl und
8—10 Zentner Kainit pro Hektar und wiederbole
diese Düngrrng im zweiten Jabr in derselben
Weise nochnials. Auch in den folgenden Jabren
darf das Ausbringen von Thomasmehl und Kainit
nicht unterlassen werden, da sonst eine eingetretene
Ertragssteigerung sich nicht dauernd erhalten
würde. Ein Fehlschlagen der Düngung labt üch
manchmal auch darauf zurückführen, daß Minder¬
wertiger Dünger , dessen Näbrswffgehalt rückt den
gestellten Anforderungen entspricht, zur Verwen¬
dung kam. Was speziell das Thomasmehl anbe-
trifft , so soll es nickst nur einen bestimmten Gehalt
an Phosphorsäure haben, sondern dio Pbosphor-
iäure soll auch im Boden löslich sein. Nur dm
Düngerkonkrolle gibt die unentbehrliche Sicherheit,

daß der für den Dünger verausgabte Geldbetrag
durch die erhöhten Erträge auch wieder einkommt.
Mißerfolge finden hin und wieder auch darin ihre
Begründung , daß der Versuch nur mit Thomas¬
mehl allein oder mit Kainit allein ansgeführt
wurde. In den allermeisten Fällen müssen gerade
bei der Wiesendüngung beide Düngmittel zusam¬
men zur Anwendung kommen. Manchmal ist auch
eine weitgehende Kalkarmut des Wiesenbodens die
Ursache, daß eine Wirkung der künstlichen Düng¬
mittel ausbleibt . Ein Kalkmangel wird meist
sck)on daran erkenntlich sein, daß die Sauergräser
gegenüber den guten Süßgräsern vorherrschen.
Dies ist freilich auch dann der Fall , wenn die Wiese
zu naß liegt. Ans ausgesprochen kalkarmem Wie¬
senboden hat man mit der Verwendung von künst¬
lichen Düngemitteln keinen Erfolg und muß hier¬
vor allem an Kalkzufnhr gedacht werden. Znm
Schluffe sei aber noch darauf hingewiesen, daß
auch viel davon abhängt, daß die Düngemittel
möglichst gleichniäßig auf der zu düngenden Fläche
zur Verteilung kommen und in reckst trockenem, fein
gepulvertem Zustand verwendet werden.

V e r l u st e des S t a I l d ü n g e r s d n rch L a -
g e r ii n g- in Haufen.  Der Stallmist , wenn er
in einem mehr oder weniger verrotteten Zustande
auf das Feld geführt worden ist, muß hier sofort
flach und gleichförmig über die ganze zu düngende
Fläche ausgebreitet werden. Nichts ist nachteiliger
für die Wirkung und Ausnutzung des Stallmistes,
als .wenn man denselben in den kleinen Hauken,
in welchen er gewöhnlich von dem Wagen herabge¬
zogen wird , eine Zeit lang, selbst nur wenige Tage,
auf dein Felde liegen läßt , und das umsonr-hr, als
diese Nachteile später nicht mehr gut gemacht wer¬
den können. In den kleinen Hausen erleidet der
Stallmist zunächst eine sehr ra ''che Zerfeünng , da
ein starker Zutritt von Sauerstoff stattfindet . Die
hierbei entstehenden, flüchtigen Ammoniakverbin¬
dungen (Stickstoff, der teuerste und wertvollste
Diingerbestandteil ) entweichen als flüchtige Gase
in die Luft , kommen also nicht dem Boden zugute,
für welchen sie bestimmt sind. Folgt nach der Aus¬
fuhr in Hausen, . bevor diese ausgebreitet sind,
Frost , so entstehen Verluste durch Verflüchtigungen
allerdings nickst, weil durch die Külte die Gärung
und die Bildung von luftförmigen Zerietznngspro-
dukten unterbrochen wird, aber weil die Hauten
leicht gefrieren, so lassen sie sich nicht raschu. gleich¬
mäßig ausstrenen : mithin wird die Wirkung des
Düngers auf den Boden n. auf den späteren Mlan-
zenstand eine ungleichmäßige.

Milchwirtschaft.
H ö ch stp r e i s 0 f ü r M i l ch. Die Höchstpreise

ür Milch haben sich als ein zweischneidiges Schwert
erwiesen, indem sie einerseits die Milch znm Ab¬
wandern brachten und andererseits zur Verbntte-
ruug reizten. Dabei ist die Milch so wertvoll , daß
man gerne 30 Pfennig pro Liter zahlen sollte, in
dem Gedanken, daß liier die Futterpreise eben die'e
Teurung selbstverständlich machen. Während die
Futterpreise lim hundert Prozent stiegen, ist der
Milchpreis Mur um 20 Prozent höher geworden.
Hätte rnan einen Milckwreis von 30 Psg . zugelassen,
so würden sehr viele MilMkübe samt ihrer Nachkom¬
menschaft heute no^ leben, die setzt zum Meßger ge¬
wandert sind. Mit einem solchen Milchv^ ffe häLe
man deni schwerringenden Milchbauer, aber auch
dem Käufer geholfen.

Weinbau und Kcllcrwirtschaft.
Weine,  die längere Zeit auf einein Fasse ge¬

lagert haben, zeigen manchmal beim Umziehen eine
schwärzliche Farbe . Derartige Weine können manch-
mal durck, nochmalige Lagerung wieder hell ge-
niackst tverdÄi, int anderen Falle werden sie geschönt
und nockmials abgezogen.

Erhebungen  über Vorräte ausländischer
Weine sind in letzter Zeit angeordnet worden. Es
fallen aber nur größere Vorräte unter diele Kon¬
trolle

Obst- und Gartenbau.
Kriegsgemüsebau (1 . Der Gartentstm' ,

Es geht aufs Frühjahr zu. Tie höher steigende
Sonne sagt es uns, nickst allein durch die zuneh¬
mende Tageslänge , sondern auch durch die derzei¬
tige, sich rasch steigernde Erwärmung der Lrst, die



freilich nicht ganz ohne Kälterückschlcig bleiben
dürfte . Ungeachtet des letzteren heißt <§ aber schon
jetzt daran gehen, Pläne zu schmieden, wie wir un¬
ser Fleckchen Land einteilen , wie wir es bebauen
wollen, denn wir nützen es nur dann richtig, wenn
wir möglichst frühzeitig mit der Ernte zu beginnen
und bei jederzeit völlig ausreichendem Erträgnis
möglichst lange mit ihr durchzuhalten vermögen.
Ties können wir aber nur dann erreichen, wenn
wir nach einem vorher genau festgelegten Plane ar¬
beiten, während ohne einen solchen in weitaus den
meisten Fällen der Erfolg versagt bleibt. Beginnen
wir dar » jetzt schon, mit den, Bleistift im Garten
zu arbeiten , d. h. das uns zur Verfügung stehende
Land auszumessen, in verkleinertem Maßstabe auf
einen Vogen Papier aufzuzeichnen und auf diesen
unfern Tetail -Gartenplan zu entwerfen. Das von
den Gemeindebehörden dem Einzelnen überlassene
Land umfaßt nieist 300 Quadratmeter , eine Fläche,
groß gnug , um bei richtiger Bestellung den Jahres-
bedarf einer mittleren Familie an Gemüse u. Kar¬
toffeln zu decken. Für letztere heißt es dabei in
erster Linie die Hälfte der Gesamtfläche reservieren,
wobei nian, da dieser .Knollenfrucht längere Zeit
für das Heranreifen belassen ist, gegebenenfalls den
ungünstigeren Teil des Landes für sie in Anspruch
nehmen wird , während man dem Gemüse in Be¬
zug auf Luft , Licht sowie Beschaffenheit und Dung-
ungszustand des Bodens stets den besten Platz ein¬
räumen nruß. Letzterer ist dann in die eigentlichen
Gemüsebeete airfzuteilen, wobei zn berücksichtigen
ist, daß das einzelne Beet der beauemeren Bear¬
beitung halber niclrt breiter wie 1.20 Meter und
nicht länger wie 8.30—9 Meter sein und von dem
Nachbarbeete durch eine 0.30 Meter breiten Fuß¬
steig getrennt werden soll. Diese Forderung hin¬
sichtlich des Ausmaßes der Beete allein schon macht
es nötig , zu Bleistift und Papier zir greifen , um
ziun Ziele zu kommen. Ist das zur Verfügung
stehende Land quadratisch, also ungefähr 17X18
Meter , so tun wir uns verhältnismäßig noch leicht.
Wir brauchen npr von den 18 Metern in der Länae
die Hälfte für Kartoffelland wegzunehmen, legen
dann durch die restiae 17 Meter breite rr. 9 Meter
tiefe einen 40 Zentimeter breiten Weg nach der
Tiefe mitten drirch und erhalten dann rechts und
links des letzteren je 5 Beete von je 1.20 Meter
Breite und je ein solches von l Meter Breite bei je
8.30 .Meter Länge, unter sich durch 0.30 Meter
breite Fußsteige getrennt. Ist dagegen das zu be¬
bauende Land breiter wie tief, so müssen wir die
Breite entweder durch Anordnung von drei Beeten
nebeneinander mit zwei dazwischen liegenden
Wegen von je 0.40 Meter Breite oder durch Ab¬
trennung eines entsprechend breiten Streifens
Kartoffellandes ausniitzen. In ähnlicher Weise
müssen wir uns gleichfalls helfen, wenn das Ge-
lande mehr in die Tiefe als in die Breite , geht,
denn unser Streben muß in der Hanvtsache darauf
.hinzielen, 12 Beete im Rahmen der oben angegebe¬
nen Längen r,nd Breitcnansdehnungen zu erhal¬
len. Steht schließlich dem Ausmaße der uns zur
Verfügung stehenden Fläche entsprechend imser
Gartenplan so auf dem Papiere fest, dann können
wir ihn , sobald der Boden etwas abaetrocknet ist,
auf .das Land selbst übertragen. Ein Metermaß,
eine Schnur von 10 Meter Länge, eine Anzahl klei¬
ner angespitzter Markierungsvflöckcherr, die an ent¬
sprechender Stelle in den Boden getrieben der
Svannschnur jeweils Halt geben, ein Späten und
eine Hacke sind die von uns hierbei benötigten
Hilfsinstrumente . Den Hanvtweg sbezw. die
Hauptweae) von 0,10 Meter pflocken wir zuerst ab.
Er bleibt , sofern nicht mit einenr̂ dauernden Besitz
des Landes zu rechnen ist, vom Späten unberichrt
als gewachsener Boden liegen. Wollen wir da¬
gegen einen festen, trockenen Weg für längere Zeit
anlegen, dann heben wir ihn auf 0.40 Meter Tiefe
aus , verteilen den Aushub nach rechts und links
auf dasübrige Land, bringen in den so entstande¬
nen Graben eine Packlage größerer Steinbrocken
ein, füllen mit kleingeschlagenem Steinmaterial
auf und ebne mit Steinkohlenlösch-, Asche oder
-Koksgries ein, letztere Auflage dabei etwas fest-
schlagend oder festftampfend. Dann gehen wir da-
ran das Land rechts und links des Weges noch ein¬
mal flach umzuspaten und mit der Hacke einzu¬
ebnen. Hierauf wird vom vordersten Rande begin-
nend zum Abmessenu. Verpflocken der 1.20 Meter
breiten Beete und der dazwischen liegenden 0.30
Meter breiten Fußsteige geschritten. Ist dies ge-

schehen, dann spannen wir über die geschlagenen
Pflöcke längs Len zu schaffenden Beetkanten die
Schnur und treten die Fußsteige zwischen den Bee¬
ten ab, indem wir Fuß neben Fuß (die geschlosse¬
nen Fußspitzen) nacheinander fortfchlurfend die ge¬
lockerte Erde auf 0.30 Meter Breite wieder festge¬
treten . Sind wir auf diese Weise mit der Eintei¬
lung des Gemüselandes zu Ende gelangt , dann
können wir Spaten und Hacke einstweilen wieder
in die Ecke stellen und zu Hause im Zimmer wei¬
tere Pläne für die Bebauung unseres Gärtchens
schmieden und der Bestellung des benötigten Sa¬
mens näher treten , denn auch für letztere beginnt
es allmählich Zeit zu werden.

Laufende Gartenarbeiten.  Sind nun
die Sämereien bestellt? Wenn nicht, so ist eS Zeit.
Noch befördern die Samenhandlungen schnell. Wer
zu spät kommt, muß larrge warten und findet vie¬
les ausverkauft . So sind von Bohnen und Erbsen
nur geringe Bestände vorhanden. Arich für Saat¬
kartoffeln sorge man früh . Zur Zeit der Bestellung
sind sie manmal fiir Geld und grite Worte nicht zu
haben. Eine ausgezeichnet ertragreiche. Sorte ist
Edelstein von Heinemann , Erfurt . Ich habe davon
den llfachen Ertrag erzielt . Fleisch weiß, Ge¬
schmack gut , Ertrag kolossal. Im vorigen Jahre
schnell ausverkauft . Die Spalier - und Obstbäume
sehe man durch, ob sie die Eierringe des Ringel-
svinners tragen und entferne und vernichte sie.
Plaumenbäume und Kirschbäume, die im letzten
Jahre an Blattläusen litten , spritze man mit
Schacht-Obstbaumkarbolineum durch. Tie Eier der
Blattläuse sitzen meist an den Zweigspitzen. Die
Holzkisten für das Vortreiben von Erbsen und
dicken Bohnen werden zurecht gemacht und die Bö¬
den, wenn schadhaft, erneuert . Kalte Kasten mit
überwinterten Endivien werden gebleicht. Es
kann noch fortwährend rigolt und gegraben wer¬
den. Tie Komposthaufen werden umgesetzt.

U n f r u cht b a r e B ä u m e zum Tragen
z u bringen.  Durch das Niederbeugen der Aeste
können unfruchtbare Bäume zum Tragen gebracht
werden. Tie Verrichtung desselben besteht darin,
daß man die zu stark ins Holz wachsende ein- oder

.höchstens zweijährigen Zweige mit ihrer Spitze —
ohne dieselben zu beschneiden— nach dem Erd-
bodew neigt und sie so in Bogenform an den zu-
nächst befindlicher Ast und Bast oder Weide be¬
festigt. Die angewendete Kriimmung richtet sich
irmrter nach dein mehr oder tveniger starken Wuchs
des Bauines . Ist der Baum üvvig im Wüchse, so
kann ohne Gefahr die Mehrzahl der starken ein-
jährigen Triebe so stark gebogen werden, daß der
Endpunkt fast den Anfangspunkt berührt , wodurch
ein förmlich geschlossener Bogen entsteht. Das Re¬
sultat des Niederbeuaens ist. daß sich auf dem jun¬
gen Holze Fruchtruten , Frrichtspieße und Frucht¬
augen erzeugen, wo hingegen, wenn der Zweig in
senkrechter Richtung stehen bliebe, sich nnr wenige
Holztnebe eßtwickelt hätten ; man muß es daher
nicht bei allen Aesten eines Baumes anw-mden,
weil er sich sonst durch Fruchtaugen erschöpfen
kann, ausgenonrmen in dem Falle, wenn der Baum
zu stark ini Wüchse ist.

Jauche ist einer der geeignetsten
D ü n g e r f ü r a l le O b st b ä u m e, hauptsächlich
wenn es sich um das Hervorbringen einer raschen
Wirkung handelt. Es empfiehlt sich deshalb, die
Anwendung bei solchen Obstbänmen vorzunehmen,
die swrk mit Früchten bedangen waren, oder wenn
das Holzwachstum gefördert werden,soll. Da aber
^a „ckv meistens Kalk und Stickstoff enthält, und
die Bäume auch sehr notwendig Phosphorfäure be¬
dürfen, so empfiehlt es sich, unter dieselbe Abtritts-
dünger zu mischen, und kann das Düngen zu jeder
Jahreszeit , mit Ausnahme bei stackem Frost, vor-
genomnien werden, indem man rings um die Kro¬
nentraufe einen 30—40 Zentimeter tiefen Graben
aushebt und den Dünner in denselben brinat . Die¬
ses kann man hauptsächlich bei älteren Bäumen
1—2 mal wiederholen. Beim Einfüllen des Gra¬
bens ist es auch vorteilhaft , Kompost beizumischcn.

Vieh- und Geflügelzucht.
Die Herzdämpsigkeit der Pferde.

Die Herzdämpfigkeit der Pferde tritt besonders bei
solchen Tieren auf, welche überangestrengt werden,
und sie ist um so gefährlicher, als sie meist längere
Zeit verborgen oder fast ungeachtet bleibt . Sie
kündigt sich durch Abnahme der Muskelkräfte und

mangelhafte Ausdauer bei der Arbeit an. , Das
früher so starke und ausdauernde Pferd wird
scheinbar faul , in Wirklichkeit aber schlaff cmd hin¬
fällig. Alle Bewegungen werden langsamer , und
es sucht stehen zu bleiben, um zir verschnaufen oder
neuen Atem zu sammeln. Besonders zeigen sich
diese Symtonie , wenn es bergan gehen soll, wenn
also das Herz mehr als gewöhnlich angestrengt
wird. Steht das Pferd im Stalle oder bewegt es
sich ruhig auf der Weide, so scheint es ganz gesund
zcc sein; aber sobald es arbeiten soll, stellen sich die
Zeichen wieder ein, um sich bald zu verschlimmern.
Der Appetit läßt nach, die Schleimhäute der
Augen, des Maules und der Nase werden blauer.
Ter Puls beginnt unregelmäßig zu werden, und'
endlich fängt auch eine allgemeine Abmagerung
an . Unredliche Leute versuchen, herzdämpsige
Pferde besonders in den ersten Stadien der
Krankheit los zn werden, und dieses ist nach mei¬
nen obigen Ausführungen auch nicht ickwer, so daß
der Käufer leicht betrogen werden kann. Man achte
also bei einem neugekauften Pferde besonders in
den ersten Tagen auf diese Zeichen; scheint etwas
verdächtig, dann nur rasch einen erfahrenen Arzt
geholt und den Kauf rückgängig gemacht. Ueber-
haupt soll man beim Pferdekauf stets eine Probe-,
zeit vereinbaren.

U u g e z i e f c r beim Geflügel.  Das Un¬
geziefer richtet beim Geflügel mehr Sünden an,
als die meisten Landwirte glauben . Sind die Hüb¬
ner stark von Läusen geplagt , so magern sie schnell
ab und legen auch wenig Eier . Noch schlimmer ist
das Ungeziefer in Taubenschlägen, wo oftmals die
jungen Tauben so stark davon befallen werden, daß
sie eingehen, was besonders bei wertvollen Rassen
Schaden bedeutet. Außer großer Reinlichkeit und
öfterem Ausmisten der Ställe und Käfige hat sich
als Vertreibnngsniittel besonders der Schwefel¬
kohlenstoff beNxif)rt, _ der in flüssigem Zustande irr
Drogerien zu haben ist. Derselbe wird in möglichst
enghalsige Fläschchen gefüllt und diese im Hühner¬
stall oder im Taubenschlag an den Decken cmsge-
bängt, so daß der Schwefelkohlenstoff sich verflüch¬
tigen kann. Dieses einfache Mittel ist sehr leicht an*
znbringen und hat , nicht übertrieben , auch kerne
schädlichen Folgen . Eirr Bepinseln und Bestreichen
der Tiere mit Schwefelkohlenstoff ist jedoch nicht
zulässig.

G e b r a u ch der V i eh d e cke. Die Benutzung
von Viehdecken ist zu billigen bei solchen Tieren,
welche von Regen und Schnee durchnäßt oder erhitzt
mid, welche viel im Freien stehen müssen oder ge¬
schoren sind. Ferner sind sie nicht zu entbehren in
vielen Fällen innerlicher Erkrankungen, wcnrr
Pferde oder Rinder wegen solcher den Stall hüten
müssen.̂ Sie sind nötig in kalten und zugigen Stäl¬
len, besonders wenn die Arbeitstiere in warmem
Zustande in denselben znrückkehren. Hygienisch kor¬
rekter wäre es im letzten Fall freilich, die Abhilfe
in der Schaffung -eines gesunden Aufenthaltsortes
zn suchen, rvas sich aber leider nicht immer in Bälde
berberfiihren läßt . Desgleicherjasind die Decken er¬
forderlich, wenn Pferde auf der Bahn in zugigen
Wagen oder in Schiffsräumen transportiert wer¬
den. Für diese Fälle dürften sie sogar förmliche,
mit Schnallen besetzte Anzüge darstellen und mit
Kopfhauben-verleben sein. Ter Gedanke Erkältun¬
gen zu vermeiden, weichet in den letzten beiden Fäl,
len eine Rolle spielt, zwingt auch zum Auflegen von
wollenen Decken, wenn Pferde oder Arbeitsochsen
inr erhitzten Zustande draußen bei kühler Witterung
stehen bleiben müssen, lind endlich kann die Ncch
Wendigkeit eintreten , Gebrauch von ihnen zu
machen, wenn die Tiere in dem Zustande des <̂ arn-
wechiels sich befinden, sowie auch bei Werdetieren,
um den Einfluß der Witterung, namentlich im
Frühjahr und Herbst, abzuschwächen.

Wie erkennt man die Tuberkulose
d e s R i n d e s ? Die Tuberkulose tritt anfänglich
ohne merkbare Störung des Allgemeinbefindens
auf und besteht in einer nicht sckxrrf abaegrenzten,
'chmerzlosen Entzündung eines, selten zweier Errter--
viertel. Dieses stark vergrößerte Euter "cht an¬
fangs eine scheinbar ganz gesunde Milch. ' Bei ei¬
ner gewöhnlichen Euterentzündung stellt sich oft irr
wenigen Stunden unter Fiebererscheinungen eine
bedeutende Anschwellung der Eutervierteln ein. Es
wird gar keine Milch, sondern nur eine dünne
seröse, nicbt selten übelriechende Flüssicrkert ab ge¬
sondert. Die Absonderung der tuberkulösen Milch,
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drüse behält dagegen gewöhnlich etwa einen Mo-
lang ihr milchiges Aussehen, dann wird sie nach

und nach wässeriger, es treten kleine Flocken auf,
und schließlich wird vom erkrankten Teil nur eine
dünne, gelbliche Flüssigkeit abgesondert. Die Diag¬
nose „Eutertuberkulose" wird weiter gestützt d-
den Nachweis einer bedeutenden Anschwellung der
über den Eutern gelegenen Lymphdriisen. Denn
die;e Drüsen, von denen man jedoch nur den Hin¬
teren Teil durch die Haut sehen und fühlen kann,
erreichen bei Tuberkulose regelmäßig eine bedeu¬
tende Größe. Währeird bei frischer Erkrankung der
^Zrrffencn Euterteile eine ziemlich gleichmäßige
feste Anickgvellung sich bildet, fühlt man in vorge¬
schrittenem Zustande der Eutertuberkulose zahl¬
reiche erbsen- bis walnußgroße Knoten im Drüsen¬gewebe.

Hü hnerfütterung.  Der Gesundheit der
7-̂ vre dienlich ist es, wen» man dem Weichiutter
täglich eine geringe Menge Kochsalz und wöchentlich
einmal auf je 20 Tiere einen bis zwei
Lchwefcsblunien geben. Bei Durchsall setze man
dem Weichfutter eine gute Portion pulverisierte
Holzkohle zu. Auch Reis, roh oder gekocht, leistet
in diesem Falle gute Dienste.

Bienenzucht.
Winter ruhe am Bienenstock.  Wenn

,ni Winter die Sonne so recht bell auf den Schnee
scheint, lassen die Bienen sich leicht ins ^steie locken-
darum soll der Jnrker die Fluglöcher mit Strohs
matten decken und verhängen. Durch den Schnee
würden die Bienen geblendet werden, zu Boden
fallen und erstarren . Damit die Kälte besser von
den Stöcken fern gehalten werden kann, sollen die¬
selben so aufgestellt werden, daß der Nordwind nicht
in die Fluglöcher hineinwehe» kann. An sehr kal¬
ten Tagen sind die Stöcke noch durch Decken zu
schützen. Werden die Bienen nicht warm genug ge¬
halten , so sind dieselben gezivungcn, sich durch Brau¬
sen und stärkere Nahrungsaufnahme gleichsam
künstliche Wärmung zu verschaffen. Hierdurch kann
aber leicht die Ruhr veranlaßt werden. — Die Bie¬
nen sind ferner auch im Winter nicht gern gestört.
Jedes Arbeiten um die Stöcke herum ist für die
Tiere schädlich. Das Zuschlägen der Türen , wenn
die Bienenkörbe in der Nähe des Wohnbansts aus¬
gestellt sind, sowie die Störungen durch das Ge-
flügel bewirken jedesmal eine Aufregung der Bie¬
nen. Sie kommen albbald aus dem Stocke hervor,
um den vermeintlichen Feind zu sehen. Dort aber
kommen sie, wie schon gesagt, durch die Kälte um.
Auch stürzen sie ::y- auf die Wintervorräte und
verzehren mehr als gewöhnlrch, wodurch ebenfalls
die Ruhr entstehen kann.

Gegen die Bienenlaus  wird folgendes
Vertstgung -smittel empfohlen : Wenn ein Volk von
der Bienenlaus heimaestimt ist, so ist es gerade
die Königin , die ani meisten davon zu leiden hat
und deren Rücken oft dicht besetzt ist. Das Abstrei¬
cher- der Läuse gelingt sehr schtver»nd oft gar nickst,
da die Königin nicht stille halt . Das einfachste
Mittel ist dieses : Man fauch die .Königin in einen
Weiselkäfig mit Trahtgitter und bläst außerhalb
des Stockes einige kräftige Züge Tabak- oder Zi.
qarrenrauch auf sie, worauf die Läuse sofort ab- u.
durch das Drahtgitter zu Boden fallen. Sodann
stellt man den Weichfelkäfig mit der Königin bei
Seite , schiebt einen Bogen Papier in die Beute auf
das Bodenbrett und räuchert das Bienenvolk mit
Tabakrauch schnell, aber kräftig ein ; Geraus zieht
man den Bogen Papier "ist den zahlreich herabge-
sallenen Läusen aus deni Stocke, bi ach den Rauch
.heraus , daß die Brut nicht Schaden leider, und setzt
•die Königin wieder zu.

Hauswirtschaft.
vanille fparsainzu  v e r w e r t e n. Man

nehme eine Stange Vanille , stecke diele-
ten, ui eine niit Zucker gefüllte Flasche
dieselbe mit einen - guten reinen Kork. Es bildet
fick) alsdann in der Fla,che 5etj ! ^ V
chrcker. Nachdem man von dem Mucker geb . ucksi
fülle  nian die Flasche wieder mit Dicker . Tie,e
Prozedur kann man rnehrmals wiederholen , bevor
die Vanille ihren Geruch und Geschmack vollständig
an de» Zucker abgegeben hat.

Z ä h e s F l e i f ck, wird mürbe und ichmackhaft.
tvenn man je nach Quantität einen .̂ofsel b s
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I halbes Weinglas voll Rum, Cognac oder dergl. zu
gießt. Nach 10 bis 20 Minuten verliert sich der Ge
ruch und Geichmack des Branntweins vollständig.

Für die Küche.
G e l a t i n e sp e i s c it.

2>urdj vielseitige Verwendung von Gelatine
laßt sich eine Reihe von Gerichten Herstellen, die
der Hausfrau helfen, die Butterknappheit für den
Haushalt weniger fühlbar zu machen. Sülzen
aller Art, z. B. von Fisch, Wild, Geflügel, Pilzen,
Tomaten, Gemüsen, können ohne jeglichen Fettzu
satz zu Pellkartoffeln, Kartoffelsalat oder Brot ge-
reicht werden. Süße Gelaffnespeisen aus Birnen -,
Aepfel-, Pfirsich-, Pflaumen -, Aprikosen-Schalen
stnd billig herzustellen. Die Schalen der Früchte
werden fest zugedeckt in Kochkiste oder Herdröhre
«n bis zwei Stunden gekocht und durch ein feines

gegossen. Ten erhaltenen Saft würzt man
mit Zucker und Zitrone oder eingekochten Friickst-
(ßtt mw nimmt zu einem Liter Flüssigkeit je nach
de.ii Gallertgebalt der verwendeten Früchte 10 bis
10 Blatt Gelatine. Eingekochter Saft von Wild-
fruchten, wie Holunder, Schlehen, Hagebutten,
Rotdorn, zu einem Drittel mit Wasser verenischt, mit
stO tt Gelatine gesteift bildet eine begehrte
«chnsiel für Kinder. Den eingekochten Saft des
Gartenbeerenobstes behandelt man auf gleiche
Weise u. erzielt außerordentlich schmackhafte Süß-
werien Birnen . Aepfel. Pfirsich, Aprikosen, Apfel-
stnen, Rhabarbar , Haselnuß, Bananen, sie alle kön-
new zu Sulzgerichten verwandt werden.^ Nach dem
äustochen der Gelatine müssen die Speisen in die
dazu bestimmten, mit kaltem Wasser ausgespülten
Schusseln gegossen und an einen möglichst kalten
Aufbewahrungsort gebracht werden. In kälter der
Raum, je leichter erstarrt die Sülze. Länger als
drer bis wer Tage soll man die Gelees nicht stehenlassen. '

Kartoffelmarktbericht
von Wilhelm Sch iftan. "Breslau V. Kartoffel,

großhandlung.
Vom 24. bis 31. Januar 1916.

In der Berichtswoche stand der Kartoffelinarkt
unter dem Einfluß der Abänderung der Höchst-
prerw. der erfahrungsgemäß zunächst eine
Stockung des Angebots zur Folge hat.

Obwohl eine forinelle Aufhebung der Höchst-
Prerw nicht stattgefunden hat. sind durch die Maß¬
nahme der Reichskartoffelstelle, die bisher gelten¬
des Höchstpreise nunmehr gegenstandslos gewor-
. .. Für Speisekartoffeln haben die Komnnmalver-
bande bezw. deren Kommissionäre Zuschläge von
i, -ü für den Zentner zu zahlen.
. .. ^ Jabrikkartoffeln zu Trocknuugszwecken

4 2 f T«; für das Stärkepwzent , jedoch nicht
zahlt werden̂ ben  ^ entncr ftb  Verladestation ge-
. ^ ^ Kommissionären werden besondere Aus-

^vkanf zur Verfiigung gestellt
elchc berechtigen, „ohne Bindung an die gesetz-

föreiten °* bic'e entsprechend zu über-

Nachdem nunmehr auch die Höchstpreise siir
^ ^ vben sind, welche als Saatkartof-

u !n zum Verkauf kommen, bestehen die alten
Hochstprene nur noch, der Form nach

-viese Maßnahme haben insofern eine gewisse
Beunruhigung hervorgerufen, als diejenigen Pro-
& te "v toeId£ 5en  Anordnungen des Ge-

: 5f)rc, Vll -chtmenge rechtzeitig ab gestellt
S " , von dem nunmehr bewilligtem Zuschlag
nichts erhalten, wahrend diejenigen Landwich
Welch die Abwickelung Ihrer Pflichtkartoffelnvei>
zögert haben, davon Vorteile haben.

Großhandel he reckst vielfach die Meinung
ö'^ öie Erhöhung der Höchstpreise, die dieses Jahr
etwa vier Wochen früher gekommen ist, wie im
origen>;ahre. anscheinend verfrüht angeordnet ist.

rinae § ^ befürchtet, daß mit Rücksicht auf die ge-
Nreich ^ ""^ ^^ °v 25  Pfvvnrg , die zwischen den
feaeleot Averse- und Fabrikkartoffeln nunmehr
Mena? n̂ t ^ " Speisekartoffel in genügender

enge nicht zum Angebot gelangen werden.

I Kurzer Getreide- Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirr.

schaftsrats vom 25. bis 31. Januar 1916.
Durch Bekanntmachung des Reichskanzlers vom

2o ^annar ŝind die Höchstpreise fiir Gemüse, Zwie¬
beln und Sauerkraut vom 27. Januar ab erhöht
worden. Ter Höchstpreis beträgt beim Verkaufe
durch den Erzeuger oder Hersteller an den Handel
frei ab nächster Verladestelle (Bahn oder Schiff)
fnr den Zentner beste Ware fiir Weißkohl (Weiß-
kraut) 4 Jt (bisher 2,50 Jt ) , für Rotkohl (Blan¬
ko hl) 6,50 dl (bisher 4,50 Jt ), für Wirsingkohl(Sa¬
voyer Kohl) 6.50 Jt (bisher 4,50 dl) , für Grün-
kohl (Brau - oder Krauskohl) 6 M (bisher 3 Jt ),
für .Kohlrüben (Steckrüben, Wruken oder Doffchen)
a ) für weiße Kohlrüben 2,50 dt, b) fiir gelbe Kohl¬
rüben 3,50 Jt (bisher für Kohlrüben (Steckrüben,
Wruken) 2,50 Jt ), für Mohrrüben (rote und gelbe
Speisemöhren, auch gelbe Rüben genannt ) a) lange
Speisemöhren 1. weißfleischige (sogenannte Pferde-
ipöhren) 3,— Jt, 2. rotsleischige Speifemöhren 5 dt,
b) Karotten (kurze, rotsleischige) 8 dl bisher für
Mohrrüben (rote und gelbe Speifemöhren, auch
gelbe Rüben genannt ) 5,— Jl ), für Zwiebeln 10
Mark (bisher 6 Jt ) , fiir Sauerkraut (Sauerkohl)
12 Jl (bisher 12 Jl ), Nach derselben Bekannt¬
machung betragen die Höchstpreise für ein Pfund
im Kleinhandel , sowei solche festaesetzt werden für
Weißkohl (Weißkraut) 7 Pfg . (bisher 5 Pfg.), für
Rotkohl (Blaukohl) 11 Pfg . (bisher 7 Pfg.), für
Wirsingkohl (Savoyerkohl) 11 Pfg . (bisher 6 Pfg.),
fiir Grünkohl (Braun - oder Krairskohl) 9 Pfw (bis¬
her 6 Pfg .), für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken
oder Dotschen) a ) fiir weiße Kohlrüben 4 Pfg.,
b) für gelbe Kohlrüben 6 Pfg . (bisher für Kohl¬
rüben (Steckrüben, Wruken ) 5 Pfg .), für Mohr-
rüben (rote und gelbe Speifemöhren , auch gelbe
Rüben genannt ) a ) lange Speifemöhren 1. weiß-
fleisckige(sogenannte Pferdemöhren ) 5 Pfg., 2. rot-
fleischige Speifemöhren 8 Pfg ., b) Karooten (kurze,
rotfleischige 11 Pfg . (bisher fiir Mohrrüben rote
und gelbe Speifemöhren , auch gelbe Rüben rote
nannt ) 8 Pfg .), für Zwiebeln 20 Pfg . (bisher 15
Pfg ), für Sauerkraut (Sauerkohl ) 16 Pfg. (bisher
16 Pfg .)

Am Getreidemarkt war die Tendenz in der ab-
gelaufenen Woche vorwiegend fest oder still. Von
Saatgetreide war Saathafer Ligowo zu 530—560
Mark, Schlanstedt zu 550 Jl und Sieges zu 565 dt
Hambirr.̂ von Saatgerste reine Hannchen3. Abs.
zu 515 dl, Hanna 3. Absatz zu 520 Jl und Heils
Franken 2. Abs. zu 535 Jl in Leihsäcken ab Station
angeboten. Gesundes rumänisches Maismehl war
zu 8614 Jt  per 100 Kg. käuflich. Maismehl ab
Dresden 84 y.z Jl, Am Futtermittelmarkt bildete
die neuerliche Verfiiauna . daß ausländische Futter¬
mittel an die Behörde abzuliefern seien, dos Tages¬
gespräch. Der Handel wird durch diese Verfügung
erneut nicht unwesentlich beeinträchtigt. Von den
Angeboten sind als preiswert zu nennen: Reis-
futtermehl 18—20 Proz . 610 Jl. 14—18 Proz. 600
Mark, beides areifbare Ware . Reiskleie fein 325
Mark, ertra fein 335 dl mit Sack Hamburg. Stroh-
inebl 200 dl mit Sack Hadersleben . Helles Stteu-
mehl 200 dl mit Sack Holstein, Kakaoschalen mtt
3 Proz. Häcksel 270 dl Hamburg . Brennereitreber
mit etwas Svelzbesatz 535 dl netto Leipzig Kokos¬
kuchen 770 dl in Leihsäcken. Winsen. Dotterknchen
greifbar 690 dl. solo ab Station . Fischmehl 650 bis
6-0 Jl mit Sack Hamburg . Torsmelasse 70:30
220 Jl, Straßburg -Elsaß , 75:25 225 Jl  Lands-
berg a. Warthe.
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